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Festrede 
am 15. Oktober 1859, 


am Geburtstage Seiner Majeſtät des Königs, 
in der Aula des Gumnaſium's zu Marienwerder 


gehalten vom 


Oberlehrer Gro 13, 


Vater im Himmel! der heutige Tag, der Geburtstag unſeres ſchwer geprüften Königs, kann 
für ſein treues Volk leider nicht mehr ein Tag ungetrübter Freude ſein, ſo auch für uns in 
dieſem Kreiſe nur ein Tag der Wehmuth! Du wirſt in deiner unendlichen Güte und Weisheit 
dem Leiden des hohen Kranken einen Ausgang geben, wie er ihm und uns ſelber frommt. 
Dein Wille geſchehe! — 

Gib aber auch, daß mein ſchwacher Mund Kraft genug habe, mit den Worten, die ich 
heute vor dieſer Jugend ſpreche, die Liebe zum Vaterlande und zu unſerm angeſtammten Königs- 
hauſe aufs Neue zu entflammen, auf daß diefe Knaben und Jünglinge ſich mit aller Kraft 
ihres Geiſtes und Herzens, mit aller Kraft ihres Willens aufraffen, um einſt als edle deutſche 
Männer, als wahre Preußen ihrem Könige und Vaterlande Ehre zu machen! — Amen! — 

Unter allen Fürſtengeſchlechtern aller Völker und Zeiten hat kein anderes, und noch dazu 
in dem verhältnißmäßig ſo kurzen Zeitraum von 100 Jahren, zwei Fürſten aufzuweiſen, welche 
ein dankbares und begeiſtertes Volk, ſowie das unparteiiſche Urtheil der Geſchichte mit dem 
Beinamen des Großen geſchmückt hat, als Preußens Regentenhaus Hohenzollern in dem großen 
Kurfürften und deffen Urenkel, Friedrich dem Großen. An dem Geburtstage Seiner Majeſtät 
unſeres Königs aber, an dem ich es übernommen habe, hier in Eurer Mitte, Ihr theuern 
Knaben und Jünglinge, einige auf dieſen Tag bezügliche Worte zu ſprechen, erſcheint es mir 
ganz beſonders paſſend und des heutigen Tages würdig, daß wir unter den beiden geſchichtlich 
großen Ahnen des Hauſes Hohenzollern gerade demjenigen auf einige Augenblicke unſere augs 
ſchließliche Aufmerkſamkeit zuwenden, den unſer jetziger König aus der ganzen Reihe ſeiner 
Ahnen ſelbſt ganz beſonders verehrt und darum auch ſo oft als leuchtendes Ideal unzweifelhaft 
vor Augen gehabt hat. 
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So will ich Euch denn in wenigen Zügen ein Bild von Friedrich dem Großen entwer⸗ 
fen, wie es in den engen Rahmen der knapp zugemeſſenen Zeit paßt, und doch ähnlich genug, 
um nicht nur erkennbar zu ſein, ſondern vielleicht auch einen bleibenden Eindruck in Euern 
Herzen zu hinterlaſſen. 

Friedrich II. verdankte den Beinamen des Großen zunächſt ſeinen Heldenthaten in den 
drei ſchleſiſchen Kriegen. Außer der Schlacht bei Mollwitz, die von Schwerin ſiegreich zu Ende 
geführt, und der bei Keſſelsdorf, die von Leopold v. Deſſau geſchlagen und gewonnen wurde, 
hatte Friedrich alle Schlachten in den beiden erſten ſchleſiſchen Kriegen ſelbſt geleitet und gewon⸗ 
nen, durch ſie Schleſien erobert und behauptet, das Staunen von ganz Europa hervorgerufen 
und wurde 1745 nach Beendigung des zweiten ſchleſiſchen Krieges bei ſeinem Einzuge in 
Berlin von ſeinem begeiſterten Volke zum erſten Male als Friedrich der Große begrüßt. Der 
dritte ſchleſiſche oder ſiebenjährige Krieg, in welchem er Oeſterreich, Frankreich, Rußland, 
Schweden, Sachſen und mit wenigen Ausnahmen auch das ganze übrige deutſche Reich 
gegen fid) vereinigt hatte und trotzdem von den perſönlich geleiteten Feldſchlachten nur die bei 
Collin und Kunersdorf verloren hat, befeſtigte den Lorbeer um ſeine Schläfe, und nicht weniger, 
als ſeine Siege, gab ihm das Wunderbare, wie ſchnell er ſich nach ſeinen Niederlagen wieder 
aufraffte und durch die Kraft ſeines rieſigen Geiſtes ſeinen Feinden als gefürchteter Gegner 
wieder gegenüberſtand, und wie er, während die Schuldenlaſt aller ſeiner Gegner ſich durch 
dieſen Krieg bedeutend geſteigert hatte, allein ohne Schulden aus demſelben hervorging, ihm 
gleichſam eine höhere Sanction, den Beinamen des Großen zu führen. Preußen trat in die 
Reihe der europäiſchen Großmächte, und Friedrich hatte im Rathe derſelben fortan die erſte 
Stimme. 

Man hat Friedrich II. aus ſeinem feindlichen Auftreten gegen das Haus Oeſterreich den 
Vorwurf gemacht, daß er ein undeutſcher, unpatriotiſcher Fürſt geweſen, vorzugsweiſe die deutſche 
Reichs einheit vernichtet habe. Als aber Friedrich II. auf den Schauplatz der Weltgeſchichte 
trat, befand ſich das friſche Leben des deutſchen Volkes bei dem nie ruhenden Kampf und Ge— 
tümmel ſich vielfach kreuzender und einander verſchlingender dynaſtiſcher Sonderintereſſen längſt 
im Zuſtande der Erſtarrung und Oeſterreich war nicht mehr der frei gewählte Vertreter der 
Fürſten Eines Volkes, ſondern der Machthaber, der ſich ſo manche Uebergriffe erlaubte und 
die deutſche Nation nur dazu brauchte, um mit ihrem Gut und Blut die eigenen Privatfehden 
auszufechten. Mehr als Ein Mal mahnte er in feſtem und entſchiedenem Tone zur Einigkeit 
und trat in den drei ſchleſiſchen Kriegen, im baierſchen Erbfolgekriege und nur noch Ein Jahr 
vor feinem Tode mit dem deutſchen Fürſtenbunde dem Haufe Oeſterreich zugleich darum feind— 
lich entgegen, um mit der Eroberung und Behauptung des ihm theils willkürlich genommenen, 
theils geradezu abgeſchwindelten ſchleſiſchen Erbes eine neue Macht und zwar auf ſolideren Grundz 
lagen in Deutſchland zu gründen, die mit Preußen an der Spitze deutſches Recht beſſer zu 
wahren und zu behaupten wüßte, als es bisher Oeſterreich gethan. 

Ebenſo wenig iſt der Vorwurf begründet, daß er, wie die erſte Theilung Polens beweiſe, keine 
Nationalität geachtet, reſpectirt habe. Die erſte Theilung Polens war ihm, wollte er nicht in 
Kurzem dem durch Polens alleinigen Beſitz übermächtigen Rußland das eigene Vaterland kurz— 
ſichtig preisgeben, vom eigenen Selbſterhaltungstriebe geboten. Daß er im Gegentheil für das 
damalige Polen, dem der nationale Kern, ein freier Bauern- und Bürgerſtand, ganz fehlte und 
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felbft die äußere Schale von den einander widerſtreitenden Leidenſchaften einer fittenlofen und 
beiſpiellos egoiſtiſchen Ariſtocratie zernagt und zerfreſſen war, daß er für Polen, ſage ich, das ſich in 
innerem Zwiſt und Zwieſpalt ſelbſt vernichtet hatte, und an der Möglichkeit feiner fernern Eriz 
ſtenz ſelbſt verzweifelte, ſein ritterliches Schwert hätte ziehen ſollen, wer hätte ſeinem politiſchen 
Tiefblick das zumuthen wollen. Er wußte zu gut, daß Gott nur demjenigen Volke hilft, das 
ſich ſelber mit zu helfen, Einſicht, Kraft, Ausdauer und Muth genug beſitzt. Als Polen 
vor der zweiten Theilung ſich zur eigenen Rettung ermannte, ſich zu neuer Erſtarkung eine 
zweckmäßigere Verfaſſung gab und vor der dritten Theilung zu ſeiner Vertheidigung zum Schwerte 
griff, war Friedrich nicht mehr, und wir dürfen bezweifeln, daß er, wenn er da noch gelebt 
hätte, dieſe weitere Theilung zugegeben hätte. 

Sichern ſolche Reſultate, wie die Eroberung und Behauptung Schleſiens und die erſte 
Stimme im Rathe der europäiſchen Großmächte, ihm ſchon die Bewunderung aller Zeiten, ſo 
muß ſich dieſe noch erhöhen, wenn wir auch ſein Walten im Frieden, ſeine innere Politik, näher 
in's Auge faſſen. Im Kriege hat er ſich den Beinamen des Großen erobert, im Frieden der 
Mit- und Nachwelt feine vollſtändige Berechtigung zu demſelben nachgewieſen, und wir müſſen 
uns geſtehen, daß in dem Umfange noch kein Sterblicher, wie er, den Beinamen des Großen 
verdient hat, woher auch Viele ihn Friedrich den Einzigen genannt haben. Folgt man ihm 
auf den Schlachtfeldern in ſeinem Siegeslauf bald mit dem bangen Gefühl der Beſorgniß, bald 
mit dem Jubel der Bewunderung, wenn man ſieht, wie er ſich durch kein Unglück beugen läßt, 
an den Abgrund des augenſcheinlichen Verderbens gedrängt, in erhöhter Geiſteskraft mit der 
Schärfe ſeines Verſtandes die Lage der Dinge nach allen Richtungen und in allen Beziehungen 
durchdringt, den rechten Moment des Handelns glücklich erſpäht, in dieſem entſcheidenden Augen⸗ 
blicke alle ihm zu Gebote ſtehenden Mittel zuſammenrafft und in vereinte Wirkſamkeit ſetzt, in 
freier Selbſtbeſtimmung und edler Selbſtverleugnung über ſein Schickſal hinweg ſich zur Erreichung 
ſeiner vorgeſteckten höheren Ziele hindurcharbeitet und zur Anerkennung der Welt und Gottheit 
emporſchwingt: ſo nöthiget uns dieſer ſelbſtſtändigſte und zugleich ſelbſtloſeſte Herrſcher auf dem 
Throne nicht geringere, wenn gleich ſtillere, Bewunderung in ſeinem friedlichen Walten ab, wenn 
wir ſehen, wie er, mit dem freien und offenen, bis dahin noch von feinem Fürſten ausgeſpro⸗ 
chenen Bekenntniß, daß der Regent um des Volkes willen, nicht das Volk um des Regenten 
willen da ſei, vor ſein Volk tretend und ſich ſelbſt gern den erſten Diener des Staates nen— 
nend, in ſich aufopfernder, von der wärmſten und reinſten Menſchenliebe genährten und belebten 
Thätigkeit bis auf die letzten Augenblicke vor ſeinem Tode unermüdlich ſchafft und arbeitet, 
. ſelbſtthätig leitet und in edler Selbſtbeherrſchung, in hohem Gerechtigkeitsſinn, weiſer 

Mäßigung und Vorſicht Alles nur zum Wohle ſeines Volkes und zur Ehre der Menſchheit 
ibut, mit feinem Rieſengeiſte in vielfeitiafter Begabung und lebendigſtem Intereſſe alle Zweige 
der Staatsverwaltung bis zu den kleinſten Details umfaßt und größerer Vollendung entgegen- 
führt, vorurtheilsfrei die verſchiedenartigſten Verhältniſſe beurtheilt, alle Künſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, wenn auch nicht in allen Meiſter, in das Bereich ſeines regeſten Intereſſe zieht und mit 
ſeinem Urtheil beherrſcht und endlich mit dem den Schleier der Zukunft durchdringenden Blicke 
des Sehers die einſtige geiſtige Größe unſeres gemeinſamen deutſchen Vaterlandes vorausſagt. 

Nächſt der Sorge für die Ehre und Unabhängigkeit des Staates ſorgte Friedrich für 
eine gute Rechtspflege, weil er wußte, daß den Menſchen unter allen Vortheilen der bürgerlichen 
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Geſellſchaft keiner fo wichtig erſcheint, als Perfon und Eigenthum gegen jede Beeinträchtigung 
und Willkür geſchützt zu wiſſen und Gerichte zu haben, welche nach klar und beſtimmt abge⸗ 
faßten Geſetzen ſchnell und unparteiiſch über Recht und Unrecht entſcheiden. Das Denkmal 
ſo wohlwollender Beſtrebungen, an welchem ſeine ganze Regierungszeit hindurch gearbeitet und 
gebeſſert wurde, beſitzen wir in dem erſt nach ſeinem Tode erſchienenen, von ſeinem Nachfolger 
ſanctionirten allgemeinen Landrecht nebſt der neuen Gerichtsordnung, ſowie in einer öffentlichen 
Erklärung, daß alle Entſcheidungen, welche etwa aus dem königlichen Kabinet kämen, dem ges 
ſetzlichen Richterſpruch gegenüber keine Geltung haben ſollten. Seinen Gerechtigkeitsſinn, ſowie 
ſeine Selbſtbeherrſchung bekundet ferner noch heutigen Tages die Allée, welche in einem Winkel 
nach dem Haupteingange von Sansſouci führt, weil eine alte Wittwe dem Könige ihr kleines, 
hier gelegenes Grundſtück als theueres Erbe um keinen Preis verkaufen wollte, und der König 
fih nach d' Argens’ beredter Auseinanderſetzung nicht für berechtigt hielt, die Frau ſelbſt 
durch das Gebot des höchſten Preiſes dazu zu zwingen, ſowie die Mühle von Sansſouci, die 
der Ausführung ſeiner beabſichtigten Gartenanlagen im Wege ſtand, und welche der König nicht 
ohne Rechtsverletzung an ſich bringen konnte und darum auch nicht wollte. 

Die Preſſe gab er frei, weil er ſich nicht für unfehlbar hielt und auch ihre Kontrole 
nicht zu ſcheuen brauchte. 

Als vaterländiſcher Geſchichtsſchreiber hatte ſich Friedrich bei ſeinen hiſtoriſchen Studien 
nicht allein mit den Sitten und Gewohnheiten, mit dem Fleiß und den Fortſchritten des menſch— 
lichen Geiſtes in Künſten und Wiſſenſchaften, ſondern auch mit der Entwickelungsgeſchichte der 
geſellſchaftlichen Verhältniſſe, mit den jedesmaligen Verhältniſſen des Adels, des Bürger- und 
Bauernſtandes ganz beſonders bekannt gemacht, um ſich und andern klaren Aufſchluß über das 
hiſtoriſche Recht eines jeden Standes zu verſchaffen. Damit in Einklang ſteht, daß er bei ſei⸗ 
ner großen Vorſicht in Reformen, fo febr er auch vorzugsweiſe ein Verehrer des Geiſtesadels 
war, den Geburtsadel in ſeinen ererbten Vorrechten zu ſchützen ſuchte und daher auch in Schle— 
ſien, ſpäter auch in der Chur- und Neumark ritterſchaftliche Kreditvereine gründete, um das 
Vertrauen der Kapitaliſten, welche auf adlige Güter Gelder ausgeliehen hatten, wieder herzu— 
ſtellen und jene Rittergutsbeſitzer, welche ſolche Darlehne empfangen, aus den Händen der 
Wucherer zu befreien. Aber eitle Anmaßung des Adels wies er zurecht und Dienſtvernachläſſi— 
gung beſtrafte er ſchonungslos und caſſirte die Unbrauchbaren, ſo alt auch ihre Familien ſein 
mochten. Von einer blinden Vorliebe oder wol gar von widerſinnigen Vorurtheilen in Be— 
treff des Adels wußte er nichts. In der Epiſtel an den Prinzen von Preußen und an uns 
zähligen andern Stellen ſeiner Schriften ſtellt er den Adel des Geiſtes und Herzens aufs 
Unzweideutigſte über allen, ſelbſt den höchſten, Geburtsadel. Als ſein Geſandter in London ihn 
um Erhöhung ſeines Einkommens bat, weil er ihn ſonſt nicht würdig repräſentiren könne, wol 
gar Kutſche und Pferde abſchaffen müſſe, gab er ihm den Beſcheid: „Gehe er immer zu Fuß, 
das verſchlägt nichts, und wenn jemand darüber Gloſſen machen ſollte, ſo darf er nur ſagen: 
„Er ſei mein Geſandter und hinter ihm gingen 300,000 Mann!“ 

Im Mechanismus der Verwaltung änderte er nichts, ſondern gab ihm nur eine neue 
Triebkraft, hauchte der Verwaltung nur einen neuen Geiſt ein. Denn nach den Einrichtungen 
Friedrich Wilhelms I., ſeines als „großer Kammeraliſt und guter Wirth“ berühmten Vaters 
griff das Getriebe des Staatshaushaltes jo trefflich in einander und hatte fih bisher fo außer— 
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ordentlich bewährt, daß Friedrich ſich wohl hütete daran zu rütteln, ſo lange die bisherigen 
Mittel zur Erhaltung und Emporbringung des Staates ausreichten, zumal auch jener, wie er, 
das Intereſſe des Thrones und königlichen Hauſes mit dem des Volkes als Eines und daſſelbe 
angeſehen wiſſen wollte. Gleichwohl wußte er das Staatseinkommen, abgeſehen von dem Gez 
winn, den ihm der Beſitz von Schleſien, Oſtfriesland und Weſtpreußen zubrachte, dadurch bez 
deutend zu ſteigern, daß er theils durch beſſere Kultur die Ertragsfähigkeit des Bodens erhöhte, 
dem Waſſer ganze Diſtriete abgewann und viele Wüſteneien urbar machen ließ, theils durch 
Verheißung beſonderer Vergünſtigungen fremde Koloniſten ins Land zog und dieſem dadurch 
eine dichtere und fleißigere Bevölkerung gab, theils auch durch freigebige Unterſtützung, Prohibi- 
tivmaßregeln und dergleichen die hingeſtorbene Gewerbsthätigkeit feiner Unterthanen wieder zu 
neuem Leben weckte. 


Die Leibeigenſchaft der Bauern aufzuheben und den Druck der Vorrechte der Grundherren 
nach Möglichkeit zu mildern, bezweckt eine Unzahl von Verordnungen und Edieten. Auch erz 
munterte er, um namentlich die kleinen Leute vor Verarmung zu ſchützen, zur Flachs- und 
Wollſpinnerei, zum Garten- und Seidenbau. 


Während in England, Frankreich und in der Schweiz die Manufakturen ſchon einen 
hohen Grad von Vollkommenheit erreicht und ſelbſt in vielen deutſchen Ländern, wie z. B. in 
Sachſen ſchon bedeutende Fortſchritte gemacht hatten, fehlte es zu Anfange ſeiner Regierung an 
manchen Manufakturen noch ganz und gar, ſelbſt an ſolchen, deren Produkte bei einigermaßen 
kultivirten Völkern zu den ganz nothwendigen Lebensbedürfniſſen gehören, und die beſtehenden 
Fabriken entſprachen nicht einmal dem Bedarf des Inlandes. Dennoch hatte kein Kapitalift 
oder Kaufmann Speculationsgeiſt genug, ſein Geld in ſolcher Weiſe anzulegen. Oft mußten, 
auch ſchon in den ſpäteren Jahren ſeiner Regierung, die Fabrikanten durch den König erſt darauf 
aufmerkſam gemacht werden, was für Fabrikate den beſten Abſatz verſprächen. Solche Wahr- 
nehmungen und Erfahrungen mögen auch vorzugsweiſe am Abende ſeines Lebens ihm jene Klage 
edlen Unmuths ausgepreßt haben, er ſei es müde über Sklaven zu herrſchen. 


Für die Befreiung des Handels that Friedrich ſo viel, als der damalige Zuſtand der 
Induſtrie es irgend zuließ. Als der Geheimrath Launay ihm in einer eigenen Schrift Vor⸗ 
ſchläge zur Vermeidung der Prohibitionen und zur Befreiung des Handels gemacht, ſprach ſich 
der König bei einer Tages darauf folgenden Unterredung alſo aus: „Sie haben große Abſich⸗ 
ten, aber ſie ſehen Alles zu früh. Wenn es Zeit ſein wird, werde ich ſchon das thun, was 
Sie mir rathen, ich würde aber Alles verderben, wenn ich dem wahren Zeitpunkt zuvoreilen 
wollte. Was Sie mir da von Handel und Induſtrie ſagen, iſt ganz gut, die Induſtrie iſt 
freilich die Amme eines Landes und der Handel die lebende Seele eines Staates; allein dieſes 
findet nur in ſolchen Ländern ſtatt, wo die Induſtrie die Grundfeſte des Handels und der 
Handel der Geſchäftsmann der Induſtrie iſt. Alsdann haben Sie recht, alsdann — iſt der 
Wetteifer das beſte Mittel zur Vervollkommnung der Kunſt. Aber hier zu Lande ſind alle dieſe 
ſchönen Phraſen geſtickte Röcke, die mich bald an den Bettelſtab bringen würden. Denn die 
Induſtrie ift bei mir in vieler Hinſicht noch in der Wiege und der Handel in meinen Staaten 
iſt bisher nichts weiter, als der Handlanger des fremden Handels“ u. ſ. w. „Ich prohibi- 
tire, ſo viel ich kann, weil dies das einzige Mittel iſt, daß meine enn ſich dasjenige 
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ſelbſt machen, was fie nicht anderswoher bekommen können“ u. f. w. „Ich geſtatte Monopole, 
weil mehrere Perſonen ſich nicht mit Einem Gegenſtande hinlänglich beſchäftigen können, und 
weil man die Koſten des Etabliſſements vergüten und das Etabliſſement ſelbſt unterſtützen und 
blühend machen muß, um Mehreren Luſt zu machen, die Früchte deſſelben zu theilen; ſonſt 
würde man nichts unternehmen oder ſich unfehlbar ruiniren. Ich habe viele Vorſchüſſe zu Etab— 
liſſements gemacht. Ich laſſe ſie nicht aus den Augen, und wenn ich finde, daß ihr Gewinn 
zu anſehnlich wird und den Neid der Anderen erregt, ſo hebe ich das Privilegium auf, damit 
Concurrenz entſtehe.“ — Ein Manufaktur- und Handelsdepartement hatte ſchon 1740 die oberſte 
Leitung, die ſpezielle Pflege und Beaufſichtigung der ſämmtlichen Fabriken übernommen. Dann 
gab es Seiden⸗, Wol- und Baumwollenmagazine zu Berlin und andern Orten, wo die Proz 
ducenten ihr rohes Material los wurden und Fabrikanten, ſowie kleinere Weber gegen eine 
mäßige Proviſion und auf halbjährigen bis dreivierteljährigen Kredit ihren Bedarf an rohem 
Material beziehen konnten. Ein beſonderer Prämienfond wurde zur Ermunterung für Fabri— 
kanten und Handwerker fundirt, und eine ſogenannte Manufaktur- und Fabrikencommiſſion hatte 
die Beſchwerden, Bitten und Anträge der Fabrikanten in Fabrikangelegenheiten anzuhören, ihre 
Streitigkeiten zu ſchlichten und überall das Aufblühen und Gedeihen der Fabriken und Manu— 
fakturen zu fördern. Der Chef des Handels- und Manufaktur-Departements erhielt eine bez 
fondere, auf bie kleinſten Details eingehende Inſtruction, wobei der König in zweifelhaften Fällen 
ſich ſelbſt die Entſcheidung vorbehielt, wie er auch einmal dem Deputirten der ſchleſiſchen Kauf— 
mannſchaft ſagte: „Wenden Sie Sich nur an mich. Ich bin Ihr erſter Miniſter.“ 


In dem 1747 erworbenen Oſtfriesland machte er, um den ſchon unter ſeinem Vater in 
Preußen erſtorbenen Seehandel von Neuem zu beleben, Emden zu einem Freihafen und unter— 
ſtützte mehrere dort auf Actien gegründete Handelscompagnien durch bedeutende Vorrechte und 
durch Verträge mit den Seemächten, konnte aber trotzdem ihr Beſtehen nicht ſichern, weil es 
theils an Handelsplätzen für die Rückfracht der Schiffe mangelte, theils das Uebergewicht der 
Handelsſtaaten England, Frankreich und Holland ſich durch Lage, Kolonienbeſitz, Reichthum und 
Unternehmungsgeiſt zu geltend machte. 


Friedrichs des Großen ſegensreiches Wirken aber zeigte ſich am größten in Förderung 
der Intelligenz, weil er überzeugt war, daß dieſe die Grundbedingung fortſchreitender nationa— 
ler Wohlfahrt ſei. In dieſer Beziehung verdient er vorzugsweiſe ein Vater des Vaterlands 
genannt zu werden. „Das ſicherſte Zeichen,“ ſagt er, „daß ein Land unter kluger Regierung 
glücklich, wohlhabend und reich iſt, iſt, wenn die ſchönen Künſte und Wiſſenſchaften in ſeiner 
Mitte entſtehen; es find Blumen, die auf einem fetten Boden und unter hellem Himmel empor— 
kommen, welche aber die Dürre oder der ſtürmiſche Hauch des Nordwinds tödtet. Nichts macht 
eine Regierung herrlicher, als die Blüthe der Künſte und Wiſſenſchaften unter ihrem Schutze“ 
u. ſ. w. „Die Fürſten ehren die Menſchheit, wenn ſie diejenigen ehren und belohnen, welche 
ihr die größte Ehre machen, und wer anders wären dieſe, als jene höheren Geiſter, welche ſich 
damit beſchäftigen, unſere Kenntniſſe zu vervollkommnen, und ihr körperliches Wohlſein vernach— 
läſſigen, um die Kunſt des Denkens deſto vollkommner herzuſtellen?“ — die Berufung Wolffs, 
die Reformation der Academie, der Kreis gelehrter und berühmter Männer, mit welchem er ſich 
umgab, die Gründung einer Oper, die Beſchäftigung, welche er Künſtlern gewährte, ſind glän⸗ 
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zende Zeugniſſe feiner Vorliebe für alle geiftigen Intereſſen. Aber auch in entfernteren Kreiſen 
ſuchte er, wie wir aus einer Reihe von Verordnungen zu Gunſten der Univerſitäten und Schu— 
len erſehen, die Intelligenz zu fördern. Ja während ſeiner Anweſenheit in Halle unterhielt 
er ſich einmal mit einem Profeſſor der Geſchichte und einem Profeſſor der Philoſophie während 
der Tafel darüber, wie nach ſeiner Meinung der Unterricht in ihren Fächern ertheilt werden 
müſſe. In der Einleitung einer beſonderen Abhandlung über Erziehung ſagt er unter anderm: 
„Ich betrachte gerne die unter unſern Augen heranwachſende Jugend! Es iſt das künftige, der 
Aufſicht des gegenwärtigen anvertraute Geſchlecht; es iſt eine neue Menſchheit, welche die jetzt 
vorhandene erſetzen, es iſt die neue Hoffnung und Kraft des Staates, welche, wohl geleitet, 
deſſen Glanz und Ruhm verewigen ſoll. Ich denke, wie Sie, daß ein verſtändiger Fürſt all 
ſeinen Fleiß darauf verwenden muß, in ſeinem Staate nützliche und tugendhafte Bürger zu 
bilden.“ — Und nun gibt er eine klare, geordnete Darſtellung deffen, was ſchon gethan, wie 
deſſen, was noch zu thun, er beurtheilt die Inſtitute der Erziehung, zeigt auf die Hinderniſſe, 
die ihr entgegenſtehen, und gibt Mittel an, ſie zu verbeſſern. Wahrhaft väterlich klingen die 
Worte, die er an die Eltern richtet, bei denen man nicht den ſieggekrönten König, der mit ſei— 
nem Einfluß die Politik Europas beherrſcht, ſondern einen treuen, für ſeinen Beruf begeiſterten 
Lehrer zu hören glaubt: „O ihr Familienväter, ruft er, liebt eure Kinder, das ſieht man euch 
nach, aber mit einer vernünftigen Liebe, welche ſie zu ihrem Beſten hinleitet. Seht ſie als 
ein heiliges Gut an, welches die Vorſehung euch anvertraut hat. Eure Vernunft ſoll denſelben 
in der Schwäche ihrer Jugend und in der Unerfahrenheit als Stütze dienen. Sie kennen die 
Welt nicht, ihr aber kennt ſie. Es iſt eure Pflicht ſie ſo zu bilden, wie es ihr Vortheil, das 
Wohl eurer Familie und das der menſchlichen Geſellſchaft erheiſcht. Bildet deren Sitten aus, 
prägt ihnen Tugendſinn ein, erhebet ihr Gemüth, macht ſie arbeitſam, bildet ſorgfältig deren 
Verſtand, daß ſie jeden ihrer Schritte bedenken, und verſtändig, vorſichtig ſeien, Mäßigkeit und 
Einfalt lieben.“ Mit beſonderer Vorliebe ſorgte er für die Ritteracademie in Berlin, deren 
Zweck er darin ſetzte, junge Edelleute ſo auszubilden, daß ſie zu dem Berufe eines Kriegers 
oder Staatsmannes tüchtig würden, und drang beſonders darauf, daß dafür geſorgt werde, daß 
die Zöglinge ſich eine gewiſſe Gewecktheit, Gewandtheit und Urtheilsſchärſe des Geiſtes aneig⸗ 
neten. In gleicher Weiſe begünſtigte er die 1747 vom Prediger Hecker gegründete Realſchule 
zu Berlin, wiewohl er in ſeiner Schrift über Erziehung im Allgemeinen das Studium der al— 
ten Klaſſiker als das vorzüglichſte Bildungsmittel der Jugend anerkannte. — Sehr bedeutend 
ſind Friedrichs Bemühungen und Verdienſte um die Verbeſſerung des Landſchulweſens und mit 
großem Unrecht iſt er gerade hierin deshalb einer gewiſſen Sorgloſigkeit angeklagt worden, weil 
in Folge eines mißverſtandenen Rundſchreibens wegen Beſetzung kleiner Stellen mit Invaliden 
hin und wieder invalide Soldaten bei Landſchulen als Lehrer angeſtellt wurden. In einer Re⸗ 
ſolution an das pommerſche Conſiſtorium vom Jahre 1758 wird ausdrücklich geſagt, daß die 
Landſchullehrerſtellen unter dieſen kleinen Bedienungen durchaus nicht mitbegriffen ſeien. Auch 
waren ſchon 6 Jahre früher die in dem mit der Heckerſchen Realſchule verbundenen Landſchul⸗ 
lehrer⸗Seminar gebildeten Lehrer vorzugsweiſe für ſolche Lehrerſtellen empfohlen. 

Daß Friedrich der deutſchen Literatur aus zu großer Vorliebe für die franzöſiſche mehr 
äußerlich ſeine Aufmerkſamkeit und Theilnahme entzog, ſehen wir unmittelbar aus feiner. Abhand- 
lung über die deutſche Literatur und halten uns mit ihm, wie er ſich in der berühmten Unter⸗ 
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rebung mit Mirabeau ausgelaſſen, überzeugt, daß er der ſelbſtſtändigen Entwickelung derſelben 
damit gerade den weſentlichſten Dienſt gethan hat, nachdem er erft durch feinen Sieg bei Nof- 
bach dem deutſchen Volke fein Nationalgefühl, fein Selbſtgefühl wiedergegeben hatte. In jener 
Abhandlung über die deutſche Literatur ſagt er: „Sie wundern Sich, mein Herr, daß ich Ihnen 
in dem Lobe der, Ihrer Meinung nach, täglich fortſchreitenden deutſchen Literatur nicht beiftimme? 
Ich liebe unſer gemeinſames Vaterland ebenſo ſehr, wie Sie, und darum hüte ich mich wohl, 
es zu loben, ehe es Lob verdient. Es wäre gerade ſo, als wollte man einen Wettrenner, 
während er noch läuft, zum Sieger ausrufen. Ich warte, bis er an's Ziel kommt, und dann 
iſt mein Lob aufrichtig und wahr.“ und dann weiter, nachdem er von den Hinderniſſen ge— 
ſprochen, die ſich bisher der Entwickelung der deutſchen Literatur entgegengeftellt: „Wir werden 
unſere elaſſiſchen Schriftſteller haben. Jeder wird zu feinem Beſten fie gerne leſen, unſere Nach⸗ 
baren werden deutſch lernen, die Höfe es mit Vergnügen ſprechen, und es kann wohl kommen, 
daß unſere verfeinerte, vervollkommnete Sprache ſich zu Gunſten unſerer guten Schriftſteller von 
Einem Ende Europas zum andern ausbreite. Dieſe ſchönen Tage unſerer Literatur ſind noch 
nicht gekommen; aber ſie ſind nicht fern. Ich kündige ſie Ihnen an, ſie erſcheinen bald; ich 
werde ſie nicht mehr ſehen, in meinem Alter darf ich darauf nicht mehr hoffen. Ich bin dem 
Moſes gleich, ich ſehe von ferne das gelobte Land; aber ich werde nicht hineinkommen.“ — 


Die Kirche, in ihrer hiſtoriſchen Geſtaltung, ließ er unter dem ordnenden Einfluß der 
ſtaatlichen Oberaufſicht ſich frei entwickeln, gab aber auch dem preußiſchen Throne die geeignete 
Stellung, die Intereſſen der proteſtantiſchen Kirche den hierarchiſchen Beſtrebungen gegenüber 
mit allem Nachdruck zu vertheidigen, wie ihn auch Pitt einſt im engliſchen Parlament den Vor— 
kämpfer des Proteſtantismus nannte. In Glaubensſachen war er durchaus tolerant. Bis in 
die Glaubenskammer, in dieſes Allerheiligſte des menſchlichen Herzens glaubte er bei Keinem 
eindringen zu dürfen und ließ jeden ſelber ungeſtört in demſelben als ſeinen eigenen erſten 
Prieſter walten, überzeugt, daß die wahre Religioſität, die des Menſchen innern Werth beſtimmt, 
nicht ſowohl in dem Umfange des Glaubens, als in ſeiner tiefen Innigkeit und Wahrhaftigkeit 
beruhe. Darum duldete er auch die Jeſuiten in ſeinem Lande, als dieſe von den katholiſchen 
Regierungen und dem Papſte ſelbſt verdammt und verbannt wurden. 


Ein wahres Herzensbedürfniß war es für den großen König, dem wahren Verdienſte, in 
Krieg und Frieden, den Tribut ſeiner Anerkennung zu zollen. Wir erinnern nur daran, wie 
er, kaum von einem Feldzuge zum Winter nach Berlin zurückgekehrt, ſofort an das Sterbebett 
ſeines verſcheidenden Lehrers Jandun eilte, ferner, wie er nach der vom alten Deſſauer ges 
ſchlagenen Schlacht bei Keſſelsdorf, ſowie er ſeiner anſichtig wurde, vom Pferde ſtieg und ihn, 
entblößten Hauptes auf ihn zugehend, dankend umarmte, und endlich, wie er nach Beendigung 
des ſiebenjährigen Krieges von ſeinem Bruder Heinrich vor aller Welt lobpreiſend rühmte, daß 
dieſer allein von allen, er ſelbſt nicht ausgeſchloſſen, in dem ganzen Kriege keinen Fehler ge⸗ 
macht habe. 


Ein gleich wahres Herzensbedürfniß war es für Friedrich, ſich der Armen, Verwaiſeten 
und Bedrängten anzunehmen. Jeder fand bei ihm Gehör und, wenn es verlangt wurde, per⸗ 
ſönlichen Zutritt. Bekannt genug iſt's, wie er einem thüringiſchen Kandidaten und einem un— 
gariſchen Predigtamtskandidaten aus Verlegenheit geholfen hat. — Der betagten und kranken 
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Wittwe eines verdienten Offfziers, welche von ihren beiden gleichfalls kränklichen Töchtern mit 
ihrer Hände Arbeit nur kümmerlich ernährt wurde, ſchrieb der König, nachdem er ſein tiefes 
Bedauern mit ihrem Zuſtande ausgeſprochen: „Ich werde mir täglich eine Schüſſel von meinem 
Tiſche abziehen. Dieſes beträgt jährlich 365 Thlr. und dieſe Summe, womit Sie Sich vor 
der Hand beruhigen muß, bis eine Penſion vacant geworden iſt, ſoll mit dem Erſten künftigen 
Monats, wozu ich den Befehl ertheilt, ihren Anfang nehmen.“ 1775 wurde eine Bittwenz 
und Waiſenverpflegungsanſtalt geſtiftet. 1742 ſchon hatte er in Schleſien für die armen 
Spinner und Weber ein Getraidemagazin angelegt, um ſie in theurer Zeit vor Hungersnoth 
zu ſchützen und ihr Auswandern zu hindern. — Um im Allgemeinen ſeine Unterthanen vor 
Theurung zu ſchützen, hatte er ſchon wenige Wochen nach ſeiner Thronbeſteigung beſchloſſen, in 
allen Provinzen ſeines Staates Getraidemagazine mit ſo großen Vorräthen zu errichten, daß 
fie die geſammte Bevölkerung 14 Jahre zu unterhalten vermöchten. Eine ſolche Einrichtung 
verlangte natürlich ungeheure Summen; aber Friedrich II. führte ſie dennoch größtentheils 
durch und ſetzte ein Maximum und Minimum der Getraidepreiſe feſt. Bei Theurungen, wenn 
die Marktpreiſe über das Maximum hinaus gingen, konnte Jedermann das Getraide für dieſes 
Maximum aus den Staatsmagazinen beziehen, und fielen umgekehrt wieder die Getraidepreiſe 
in dem Maße, daß der Landmann dabei nicht beſtehen konnte, ſo durfte jeder, der ſein Ge— 
traide auf dem Markte nicht für das Minimum los wurde, es für dieſen Preis in die Staats- 
Magazine liefern. — In ſeinen ſpätern Lebensjahren galt Friedrich II., weil er, vielfach be— 
trogen, mißtrauiſcher geworden war und darum weniger bereitwillig gab, bei Vielen für geizig 
und Manche, welche von ihm Geſchenke und Vorſchüſſe erhalten hatten, gingen in ihrem Miß— 
trauen ſo weit, daß ſie fürchteten, der König könnte ſelbſt die Geſchenke in Kurzem von ihnen 
zurückverlangen. Da zerriß der treue Landesvater im Jahre 1776 das umfangreiche Schuld— 
buch ſeiner ſämmtlichen Unterthanen, beſtätigte in einer öffentlichen Erklärung alle Geſchenke, 
die er gemacht, und begab zugleich ſich und ſeine Nachfolger aller Anſprüche, die ihm aus 
Steuererlaſſen und niedergeſchlagenen Defecten bis dahin erwachſen fein konnten. Die Schuld— 
briefe über ſo viele Millionen Thaler zerriß der König durch ſeine einfache Erklärung und ver— 
tilgte ſomit alles Mißtrauen in den Herzen ſeiner Unterthanen, welches in Betreff jener 
Schenkungen hier und da wach geworden war. 

Mit dem Jahre 1786 zeigten fo manche Krankheitsſymptome daß der Abend des großen 
Königs ſich zu ſeinem Ende neige, daß die Sonne, welche der Welt ſo lange geleuchtet, ſie 
zu neuem, friſchem Leben geweckt und gekräftigt hatte, den Geſetzen der Natur, einem höheren 
Willen unterthan, dem Bette des harrenden Oceans der Ewigkeit zueile. Im Frühjahr ſiedelte 
Friedrich nach Sansſouei über, um es nicht wieder zu verlaſſen. Aber, als hätte die Krank— 
heit und Schwäche des Körpers keine Macht über die Spannkraft ſeines Geiſtes, ſo arbeitete 
er unermüdet fort und vernachläſſigte nicht das Geringſte von dem, was in den Kreis ſeiner 
gewöhnlichen Regententhätigkeit gehörte. Sein Kabinet blieb der Mittelpunkt des Kreiſes, von 
dem aus er die Politik Preußens und die Wohlfahrt ſeines Volkes lenkte. Die ärgſten Schmer— 
zen preßten ihm keinen Laut der Klage aus. Auch in dieſer Schmerzensperiode, mit allen 
Schauern des Todes in unmittelbarſter Nähe, verließ ihn nicht ſein Humor, der ihm in Unglück 
und Gefahr als aufheiternder und wieder aufrichtender Freund ſo oft ſchon treu zur Seite ge— 
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ſtanden. Selbſt den gewöhnlichen Unterhaltungen über Politik, Literatur und ähnliche Dinge 
geſchah kein Eintrag. 

Den 17. Auguſt 1786 um 2 Uhr 20 Minuten Morgens verſchied Friedrich der Große 
mit der Ruhe und dem Frieden eines guten Gewiſſens, von ſeinem treuen Volke tief und auf⸗ 
richtig betrauert. Er ſtarb, aber nur, um deſto verklärter fortzuleben; er ſtieg in das Grab 
ſeiner Zeit hinab, um in den Herzen ſpäterer Geſchlechter immer von Neuem, auch in unſeren 
Herzen ſeinen großen Auferſtehungstag zu feiern. 


Jahresbericht Y 
von Michael 1859 bis Michael 1860. 


A. Allgemeine Lehrver faſſung. 
L Prima. 
Ordinarius: Herr Profeſſor Dr. Gützlaff. 

Deutſch. 3 St. Literaturgeſchichte von Luther bis auf unſer Jahrh., mit Anſchluß der 
Lectüre. Größere Ausarbeitungen und kleinere Aufſätze, Ertemporalien und metriſche Uebungen. 
Vorträge eigener Reden. Leitung der Privatlectüre. Der Direktor. — Latein. 6 St. 
Cic. de orat. I. II. c. 40. Exerzitien, Ertemporalien, freie Aufſätze. Hr. Prof. Dr. Schröder. 
2 St. Hor. Od. I u. II. Sat. I u. II mit Auswahl. Memorirübungen. Priv. Od. III. 
Hr. G. L. Reddig. — Griechiſch. 6 St. Hom. II. I bis VI., Soph. Oed. R., Dem. 
Phil. I. u. Leptin, Plat. Gorg. (Priv. II. VII bis XII., Dem. Phil. II. u. Plat. Jon). 
Memorirübungen, Exerzitien und Ertemporalien mit Anſchluß der Gramm. Der Direktor. — 
Hebräiſch. 2 St. Wiederh. der Formenlehre, Beſprechung der wichtigſten ſyntakt. Regeln 
im Anſchluß an die Lectüre. Exerzit. Lectüre Genes. 46 - 50, 1. Sam. 8 — 15, Ps. 95—114, 
Hr. G. L. Henske. — Franzöſiſch. 2 St. Lect. ausgewählter Ged. von V. Hugo, 
Lamartine, Delavigne und Béranger. Iphigenie von Racine. Wiederhol. der Gramm., 
Sprechübungen. Hr. G. L. Gräſer. — Religionslehre. 2 St. Lect. Ev. Joh. im Urtext. 
Beſprechung der Kirchengeſchichte. Wiederholung von Liedern, Sprüchen und des Katechismus. 
Hr. G. L. Henske. — Mathematik. 4 St. Repetit. der Goniometrie, Entwickelung der 
Reihen für die Berechnung der goniometriſchen Funktionen. Wiederhol. ber Trigonometrie und 
Anwendungen derſelben. Repetitionen aus allen Theilen der Mathematik. Herr Prof. Dr. 
Gützlaff. — Phoſik. 2 St. Optik und die Lehre von der Wärme. Herr Prof. Dr. 
Gützlaff. — Geſchichte und Geographie. 3 St. Mittlere Geſch.; Repetitionen aus der 
alten Geſch. Die Länder Europas. Hr. G. L. Reddig. 


II. Sekunda. 
Ordinarius: Herr Profeſſor Dr. Schröder. 


Deutſch. 2 St. Lect. klaſſiſcher Dramen, dabei Beſprechung einzelner Theile der Poetik 
und Metrik. Uebungen im Disponiren und im freien Vortrage. Aufſäße und metriſche Ue⸗ 
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bungen. Hr. G. L. Dr. Breiter. — Latein. 8 St. Cic. oratt. Catil. I — IV, pro 
Sulla, pro Archia (Priv. Liv. III, Caes. b. G. 1 — 2, Corn. Nep.). Memorirübungen, 
Ererzit. u. Extemp., freie Aufſätze u. Gramm. Hr. Prof. Dr. Schröder. 2 St. Virg. Aen. 
II bis IV. (Priv. Virg. Eclog). Hr. Oberl. Dr. Zeyß. — Griechiſch. 4 St. Lysias 
1 bis 5 nach Rauchenſteins Ausgabe. (Priv. Xen. Cyr. IV). Gramm., Ererzit. u. Ertemp. 
Hr. Oberl. Dr. Zeyß. 2 St. Hom. Od. XX bis XXIV. II. I. (Priv. Od. III u. IV 
und XIV u. XV.). Hr. Prof. Dr. Schröder. — Hebräiſch. 2 St. Einübung der 
Formenlehre. Lect. Genes. I—IL Hr. G. L. Henske. — Franzöſiſch. 2. St. Gramm. 
nach Plötz Lect. 49 — 78. ect. in Plötz Chreſtom. p. 93—162 u. dramat. Bruchſtücke aus 
derſelden. Hr. G. L. Gräſer. — Religionslehre. 2 St. Geſch. des Reiches Gottes im 
alten Bunde. Leſung wichtiger Abſchnitte des A. T., beſ. der Pfalmen u. Propheten. Das 
Leben des Herrn nach den 4 Evangelien. Leſung der Gleichnißreden des Herrn im Urtext. 
Wiederhol. von Liedern, Sprüchen und Luthers Katechism. Hr. G. L. Hens ke. — Mathe- 
matik. 4 St. Lehre von den Potenzen, Wurzeln u. Logarithmen. Goniometrie u. Trigo⸗ 
nometrie, Cap. I u. II der Stereometrie nach Grunert. Hr. Prof. Dr. Gützlaff. — Phyſik. 
1 St. Magnetismus u. Elektrizität. Hr. Prof. Dr. Gützlaff. — Geſchichte u. Geographie. 
3 St. Römiſche Geſch. Geographiſche Repetitionen. Hr. G. L. Dr. Breiter. 


IILa Ober - Tertia. 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Groß. 


Deutſch. 2 St. Die Lehre vom verbundenen Satz. Metrik. Leetüre. Deklamiren. 
Aufſätze. Hr. G. L. Reddig. — Latein. 10 St. Caes. b. civ. Ovid. Met. XV u. I. 
Lat. Gr. nach Zumpt excl der synt. orn. Exerzit. u. Ertemp. Memorirübungen aus Caes. 
u. Ov. Hr. Oberl. Groß. — Griechiſch. 4 St. Buttmann Etymol; aus b. Syntar 
d. Lehre v. d. Präpoſ. u. über od u. wm. Ererzit. u. Ertemp. Xen. Anab. V u. VI. 
Hr. Oberl. Groß. 2 St. Hom. Od. XIV u. XV. Memorirübungen. Hr. G. L. Reddig. — 
Franzöſiſch. 3 St. Gramm. nach Plötz Leet. 1.—40. Charles XII v. Volt. IV u. V. 
Hr. G. L. Gräſer. — Religionslehre. 2 St. Leſ. des Evangel. Lue. Beſprechung 
des 4. u. 5. Hauptſtücks des Kateh. Lebensbilder aus der Kirchengeſch. vom 13. bis 18. 
Jahrh. Hr. G. L. Henske. — Mathematik. 3 St. Lehre von den Proportionen und 
ihre Anwendungen. Buchſtabenrechnung. Potenzen- und Wurzelrechnung. Gleichungen vom 
1. Grade mit einer Unbekannten. Planimetrie Kap. 4 — 11 nach Grunert. Herr Prof. Dr. 
Gützlaff. — Geſchichte u. Geographie. 4 St. Weltgeſchichte von der Völkerwan⸗ 
derung bis 1815. Geogr. von Europa. Hr. Oberl. Groß. 


III. b. Unter ⸗Tertia. 
Ordinarius: Herr Gymnaſial-Lehrer Reddig. 

Deutſch. 2 St. Wiederhol. aus der Wortlehre. Lehre vom einfachen Satz. Lectüre. 
Aufſätze. Deklamiren. Hr. G. L. Reddig. — Latein. 10 St. Caes. b. G. III - V. Ov. 
Met. VIII bis XI (mit Auswahl). Memorirüb. aus Caes. u. Ov. Gramm. nach Zumpt 
$. 1—230 u. $. 362—671, Ererzit. u. Extemp. Hr. Oberl. Dr. Zeyß. — Griechiſch. 


" 
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6 St. Gramm. bis zu den unregelmäßigen Verben incl. Sect, in Jacobs II. Ererzit, und 
Ertemp. Hr. G. L. Reddig. — Franzöſiſch. 2 St. Gramm. nach Plötz Left, 1— 24. 
Einzelne Stellen aus Charles XII v. Voltaire. Hr. G. L. Gräſer. — Religionsl. 2 St. 
Ev. Matth. Memoriren der Bergpredigt. Wiederhol. des A. T. mit beſonderer Rückſicht auf 
den Inhalt der einzelnen Bücher. Geogr. v. Paläſtina. Wiederhol. des 5. Hauptſtücks. Erz 
lernung von Liedern. Hr. G. L. Dr. Künzer. — Mathematik. 3 St. Verbindungen 
der unbenannten u. benannten ganzen Zahlen u. Brüche, das Potenziren, Wurzelziehen, Lehre 
v. d. entgegengeſetzten Größen. Planimetrie Kap. 1—4 nach Grunert. Hr. Prof. Dr. Gütz— 
laff. — Geſchichte und Geographie. 3 St. Weltgeſchichte bis zur Völkerwanderung. 
Vogts Geogr, III, der Preuß. Staat. Kartenzeichnen. Hr. G. L. Reddig. — Naturges 
ſchichte. 2 St. Das Wichtigſte aus der allgem. Zoologie. Mineralogie mit beſ. Rückſicht auf 
Kryſtallographie. Hr. G. L. Dr. Künzer. 


IV. Quatta. 
Ordinarius: Herr Gymnaſial-Lehrer Henske. 


Deutſch. 2 St. Lect. mit Anſchluß der Gramm. (Satzlehre). Aufſätze. Deklamiren. 
Hr. Dr. Wulckow. — Latein. 10 St. Nepetit. der Formenlehre, Kaſusregeln und die 
wichtigſten Regeln von den Modig, Ererzit. u. Extemp. Leet. in Ellendts Materialien. Hr. 
G. L. Henske. — Griechiſch. 6 St. Regelmäß. Formenlehre bis zu den Verben auf ms 
nach Buttmann u. Spieß. Hr. G. L. Dr. Breiter. — Franzöſiſch. 2 St. Plötz Lehr⸗ 
buch J. Wiederhol. v. Anfang an u. Fortſetzung bis Lection 91. Hr. G. L. Gräſer. — 
Religionsl. 2 St. Erklärung der 3 erſten Hauptſtücke, Erlernung der beiden letzten und meh- 
rerer Sprüche und Lieder. Hr. G. L. Dr. Breiter. — Mathematik. 3 St. Wiederhol. 
des Penſums von V, Dezimalbrüche, Zinsrechnung, Gewinn- und Verluſt- und Geſellſchafts⸗ 
rechnung. Planimetrie (Einleitung und einige der wichtigſten Konftruftionen). Hr. G. L. 
Dr. Künzer. — Geſchichte und Geographie. 2 St. Allgemeine Geſch. bis zum Unter— 
gange des Weſtröm. Reichs. (Cauers Tabellen). Wiederhol. aus Voigt II u. III. Kartenzeichnen. 
Hr. Dr. Wulckow. 


V. Quinta. 
Ordinarius: Herr Gymnaſial⸗Lehrer Dr. Breiter. 


Deutſch. 3 St. Lect. mit Anſchluß der Gramm., Grundzüge der Satzlehre. Aufſätze. 
Deklamiren. Hr. Dr. Wulckow. — Latein. 9 St. Abſchluß der Formenlehre. Lect. in 
Ellendts Leſebuch. Exerzit. u. Ertemp. Hr. G. L. Dr. Breiter. — Franzöſiſch. 3 St. 
Plötz Lehrbuch bis Left. 60. Mündliche Uebungen. Hr. Dr. Wulcko w. — Religionsl. 3 St. 
Wiederhol. des Penſums v. VI und Beendig. der Erzählungen des A. T. nach Preuß. Les 
ſung der Sonntags-Evangelien und im Anſchluß daran Erzählungen der Geſchichte des N. T. 
Erlernung des 2. und 3. Hauptſtücks, mehrerer Lieder und Sprüche. Hr. G. L. Dr. Kün⸗ 
zer. — Rechnen. 3 St. Bruchrechnung, einfache und zuſammengeſetzte Reg. d. Tr. Ans 
wendung auf Rechnungen des bürgerl. Lebens. Kopfrechnen. Hr. = L. Dr. Künzer. — 


ar 
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Geographie 2 St. Voigt I n. II. Hauptpunkte ter Röm. Geſch. Kartenzeichnen. Hr. 
Dr. Wulckow. — Naturgeſchichte. 2 St. Säugethiere und Inſekten. Botanik mit größerer 
Berückſichtigung des natürlichen Pflanzenſyſtems. Hr. G. L. Dr. Künzer. 


VI. Sexta. 
Ordinarius: Herr Gymnaſial-⸗Lehrer Dr. Künzer. 


Deutſch. 3 St. Lectüre. Mündl. u. ſchriftl. Uebungen. Deklamiren. Hr. G. L. 
Gräſer. — Latein. 9 St. Gramm. bis zu den unregelmäß. Verben. Lectüre in Ellendts 
Leſebuch. Schriftl. Uebungen. Hr. Dr. Wulckow. — Religionsl. 3 St. Erzählung des 
A. T. bis David, nach Preuß. 1. Hauptſtück. Erlernung von Liedern und Sprüchen. Hr. 
G. L. Dr. Künzer. — Rechnen. 4 St. Die 4 Spez. mit ungleich benannten Zahlen, 
Bruchrechnung. Kopftechnen. Hr. G. L. Dr. Künzer. — Geographie. 2 St. Voigts 
I. Kurſns. Hr. G. 2. Gräſer. — Naturgeſchichte. 2 St. Säugethiere und Inſekten, 
einige der wichtigſten Pflanzenfamilien, nach Schilling. Hr. G. L. Dr. Künzer. 


Den Schreibunterricht ertheilte Herr Berendt auf V und VI in je 3 wöchent⸗ 
lichen Stunden, den Zeichen unterricht derſelbe auf VI, V unb IV in je 2, Schülern aus 
den übrigen Klaſſen in 2 wöchentlichen Stunden. 

Den Geſangunterricht ertheilte Herr Kantor Leder in 6 wöchentlichen Stunden (in 
5 Abtheilungen.) 

Den Turnunterricht ertheilte Herr Oberlehrer Groß während des Sommerhalbjahrs 
durch alle Klaſſen in zuſammen 4 wöchentlichen Stunden. Herr Gymnaſial-Lehrer Reddig 
leiſtete Hülfe. 


Den Privatunterricht im Engliſchen für Schüler der obern Klaſſen ertheilte Herr 
Gymnaſial⸗Lehrer Gräſer. Lect. aus Lüdekings Leſebuch, hierauf Shakespeares Jul. Caesar. 
Die grammat. Regeln wurden nach des Lehrers Schulgrammatik durchgenommen. 


Neue Lehrbücher. 
(Vgl. Michaels-Programm 1857 und 1959). 
Griechiſch in IV. Uebungsbuch von Spieß und Breiter (ſtatt des Leſebuchs von Jacobs). 


— a 
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Derzeichniß 


der von Mich. 1859 bis Michael 1860 für die beiden obern Klaſſen aufgegebenen Themata 
zu freien Arbeiten im Deutſchen und Lateiniſchen. 


Prim a. 
L Im Deutſchen (bei dem Direktor). 


a. Zu den Maturitäts⸗Prüfungen: 


Oſtern. Leicht erleidet jener Schiffbruch, 
Der ausfährt mit leckem Nachen. 
Michael. Nie wirſt du den Juwel deiner Wünſche erlangen 
Durch eigne Müh', 
Und doch wird er nie zu dir gelangen 
Ohne eigne Müh'. 


b. Zu längern Abhandlungen): 


1) Sandkörner machen den Berg, Minuten das Jahr. — 2) Trauer verwirrt nur kleine Gemüther, 
die hohen Tauchen geſtählter hervor aus bitterer Woge des Leides. — 3) Der Tod des Sokrates. — 
4) Ueber die Unentſchloſſenheit. — 5) Charakteriſtik Etzels nach dem Nibelungenliede. — 6) Ueber 
einen der Bardite Klopſtocks. — 7) Was du nimmſt, nimm blindes Auges, Was du giebſt, beſieh 
als Falke. — 8) Tellheims Charakteriſtik nach Leſſing. — 9) Wer um jedermann weint, kommt bald 
um ſein Auge. — 10) Nicht die Gewalt der Arme, ſondern die Kraft des Gemüthes erkämpft die 
Siege. — 11) Der Tag der Gunſt iſt wie ein Tag der Ernte: Man muß geſchäftig ſein, ſobald ſie 
reift. — 12) Schmettre den Stein nicht gegen die Mauer; er prallet zurück dir, Oder es reißt ſich 
ein Fels los von der Mauer auf dich. — 13) Ueber die Selbſtprüfung. — 14) Was fih verſteckt, 
it von Gefahr nicht frei. — 15) Mancher geht nach Wolle aus Und kommt geſchoren nach Haus. — 
16) Ganz leije ſpricht ein Gott in unſrer Brujt, Ganz leiſe, ganz vernehmlich zeigt er an, Was zu 
ergreifen iſt und was zu fliehn. — 17) O ſei auf Gottes heller Welt kein trüber Gaſt; Mach 
Schande nicht dem milden Herren, den du haſt. Zeig' in Geberd' und Wort und Blick, daß dem 
du dienſt, Der jagt: Mein Joch ijt ſanft, und leicht ijt meine Laft. — 18) Cantabit vacuus coram 
latrone viator. — 
c. Zu kleineren Aufſätzen: 

1) Schlegels Arion. — 2) Alterius non sit, qui suus esse potest. — 3) Der Staat ein Schiff. — 
4) Klopſtocks Ode „Die Kunſt Tialfs.“ — 5) Die erſte wiederkehrende Lerche. — 6) Klopſtocks Ode 
„Die beiden Muſen.“ — 7) Die Vorbereitung zu einer Reiſe. — B) Der Bahnhof. — 


d. Zu Extemporalien“ “): 
1) Hött nicht zu laut! Der Metzger hört euch ſchreien. — 2) Soll ich dir die Gegend zeigen, 
Mußt du erſt das Dach beſteigen. — 

e. Zu Reden. Freie Wahl. 

f. Für metriſche Uebungen (Diſtichen, Trimeter, Koliſche und anapäſtiſche Strophen). 
Meiſtens freie Wahl. 


) Es wurden von dieſen Themen je 3 oder 4 zugleich gegeben, und jeder Primaner wählte ſich jedesmal 
eins derſelben zur Bearbeitung. — Die Themen zu den kleineren Anfſätzen aber wurden ſämmtlich von 
allen Primanern bearbeitet. 

**) Seit vielen Jahren haben wir die Einrichtung getroffen, daß während der Zeit, da die Abiturienten in 
der Schule unter Aufſicht ihre Prüfungsarbeiten machen, die übrigen Primaner zu Haufe andere Themata 
in denſelben Fächern bearbeiten und dieſe Extemporalien den Lehrern zur Korrektur einreichen. 


II. 


II. 


Bm a 


Im Lateiniſchen (bei Herrn Profeſſor Dr. Schröder). 


a. 


Im 


Zu den Maturitätsprüfungen. 


Oſtern. Romana respublica quibus virtutibus floruerit, quibus vitiis conciderit, quaeritur. 
Michael. Quibus maxime rebus gestis et institutis Augustus Romanis profuit? 


Zn den regelmäßigen Arbeiten. 


l) a. Reguli oratio de captivis non reddendis in senatu habita, b. Quale tibi videtur 
ilud Teueri: Patria est, ubicunque est bene? c. Quae Taciti Annal. I. cap. 1 conti- 
nentur, copiosius exponantur. — 2) a. Quibus praemiis ii affecti sunt, qui Graeciam a 
Persis liberaverant? b. Quod ait Cicero: Nostri omnia aut invenerunt per se sapientius 
quam Graeci, aut accepta ab illis fecerunt meliora quo iure dici potuerit, quaeritur. — 
3) a. Plato naturae gratias egisse fertur primum quod mas potius natus esset quam 
femina, deinde quod Graecus potius quam barbarus, denique quod Atheniensis et tem- 
pore Socratis. b. Quaeritur, eur Romae tragoedia non floruerit. — 4) Nihil mutabilius 7 
esse aura populari, quum alii experti sunt, tum clari in Graecia Romaque homines, — 
5) a. Populi Romani, Annaeus Florus ait, et infantiam fuisse et adolescentiam et robu- 
stam aetatem maturitatemque, denique senectutem. b. Demonstretur, neque honestam 
fuisse neque utilem Catonis, quae fertur, de delenda Carthasine sententiam. — 6) a. 
Quod ait Cicero, Caesaris caedem animo virili peractam esse, consilio puerili, num iure 
dictum videatur, quaeritur. b. De dignitate oratoris Romani. — 7) a, Hannibal Cartha- 
giniensium culpa magis quam virtute Romanorum victus est. b. Alexander Magnus 
subigendo orbe terrarum num profuerit generi humano, an nocuerit, quaeritur. — 8) a. 
Cur Hannibal pedestri potius itinere Romanos aggressus esf, quaeque sibi auxilia affore 
speraverat? b. Omnium magnarum artium sicut arborum altitudo nos delectat, radices 
stirpesque non item, sed esse illa sine his non potest, — 9) De Persarum moribus et 
institutis. — 10) De admirabili senatus populique Romani in rebus adversis fortitudine 


et constantia, — 
Se kun da. 


Deutſchen (bei Herrn Gymnaſial⸗Lehrer Dr. Breiter). 

1) Der Schauplatz des Schillerſchen Tell. — 2) Ein Spazirgang (nach Schiller). — 3) Welches 
ſind die weſentlichen Quellen der Vaterlandsliebe? (Nach Schillers Jungfrau von Orleans). — 
4) Johannas Abſchied. (Dispoſition und Inhaltsangabe). — 5) Die beiden Scipionen. — 6) Die 
geſchichkliche Jeanne d' Are verglichen mit Schillers Jungfrau von Orleans. — 7) „Zeig mir die 
Laufbahn, wo an dem fernen Ziel Die Palme winkt!“ (Chrie). — 8) Marius und Sulla. — 


Im Lateiniſchen (bei Herrn Profeſſor Dr. Schröder). 


1) Pericles de Atheniensium republica optime meruit. — 2) a. Exponitur, qui factum 
sit, ut, abrogato imperio regio, archontes Athenis instituerentur. b. Epistola, qua tem- 
poris per proximam aestatem bene aut male collocati ratio redditur, et in quo quisque 
genere studiorum maxime elaboraverit, exponitur. — 3) a. De Hercule Prodicio. b. Cla- 
des Romanorum Varo duce in Germania accepta narratur, — 4) a. Narratur honesta 
Leonidae apud Thermopylas mors, b. Quod ait Velleius Paterculus, si quis Homerum 
caecum genitum putet, eum omnibus sensibus orbum videri, recte dictum esse demon- 
stratur, — 5) a. Cyri minoris vita. b. Qui proficit in literis et deficit in moribus, plus 
deficit quam proficit. — 6) a, Horatii Coclitis virtute civitas Romana summo periculo 
liberata est. b. Cicero quanta fuerit virtute et prudentia in patefacienda et vindicanda 
coniuratione Catilinaria, explicatur. — 
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B. Verordnungen 


des Königl. Schul⸗Kollegiums der Provinz Preußen. 


Vom 25. Oktober 1859. Ueberſendung des Etats pro 1889, — Vom 29. No vember. 
Der Antrag auf Verwandlung der dem Direktor und dem Prorektor zuſtehenden Schulgeldsantheile 
in fixirtes Gehalt iſt vom 1 Januar 1859 ab genehmigt. — V. 9. Dezember. Ueberſendung 
eines Exemplars der neuen Unterrichts- und Prüfungsordnung für die Real- und die bóbern Bür⸗ 
gerſchulen vom 6. Oktober 1859. — V. 20. Dezember. Den bisherigen Michaelsferien fol noch 
eine halbe Woche zugelegt werden. — V. 14. Januar 1860. Zuſatz zum Abiturientenprüfungs⸗ 
Reglement, betr. die nicht reifen Abiturienten. — V. 31. März. Statt der vollſtändigen Nachwei- 
ſungen über die perſönlichen und dienſtlichen Verhältniſſe des Direktors und der Lehrer iſt von 3 zu 
3 Jahren nur eine Perſonal-Veränderungs-Nachweiſung des Lehrerkollegiums nach beigefügtem Mufter 
dem betreffenden Jahresbericht beizufügen. Ueberſendung einer Zahl von Formularen. — Vom 
16. April. Neue Schemata zu den Frequenztabellen. — V. 15. Mai und 19. Juni. Dem 
G. L. Gräſer wird behufs Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit ein dreimonatlicher Urlaub (1. Juli 
bis 1. Oktober) und aus Zentralfonds eine Reiſeunterſtützung bewilligt. — V. 8. Auguſt. Geneh⸗ 
migung des eingereichten Lektionsplans fürs nächſte Schuljahr. — u. ſ. w. 


C. Chronik. 


1) Am 15. Oktober wurde der Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs auf herkömm— 
liche Weiſe im feſtlich geſchmückten Hörſale vom Gymnaſium gefeiert. Gebet und Feſtrede hielt 
Herr Oberlehrer Groß. Patriotiſche Geſänge wechſelten mit Vorträgen der Schüler. Ein Choral 
begann und ſchloß die Feier. 


2) Der Ober-Präſident von Preußen Herr Wirkl. Geheimer Rath Dr. Eichmann Exc. 
hat das Gymnaſium bei dem öffentlichen Examen am 4. Oktober pr. mit ſeiner Gegenwart be— 
ehrt und die Gewogenheit gehabt, ſeine Theilnahme für die Anſtalt und ihr ferneres Gedeihen in ſehr 
wohlwollender Weiſe zu erkennen zu geben. 


3) Im Lehrerkollegium (f. beifolgende Tabelle) ift keine Veränderung eingetreten '). 

Hr. G. L. Gräſer hat behufs Wiederherſtellung feiner Geſundheit einen dreimonatlichen Ur- 
laub vom 1. Juli ab erhalten und iſt in allen ſeinen Lehrſtunden von den übrigen Lehrern vertreten 
worden. Wir hegen den herzlichen Wunſch, daß er ganz wiederhergeſtellt zurückkehren möge. 


*) Nachdem feit Often v. J. Herr Gräſer in die 4. ordentliche Lehrerſtelle heraufgerückt und feit 
Januar v. J. der Antrag auf Verwandlung der dem Direktor und dem Prorektor zuſtehenden Schul- 
geldsantheile in fixirtes Gehalt genehmigt worden: ift nunmehr das Dienſt-Einkommen des 
Direktors und ſämmtlicher Lehrer völlig unabhängig von den Schulgelds-Ein— 
nahmen. 


Tabellar. 


Tabellar. Ueberſicht über die Lehrſtunden der einzelnen Lehrer im Schuljahr v. Mich. 1859 b. Mich. 1860. 


Ordi⸗ 


nari⸗ 
ate. 


Lehrer. 


1. Prof. Dr. Lehmann, 
Direktor. 


2. Prof. Dr. Gützlaff, 


Prorektor u. erſter Oberlehrer,, I. 
Rendant der Gymmaſial⸗Kaſſe, 


3. Prof. Dr. Schröder, 


II. 
Konrektor u. zweiter Oberlehrer, 
4. Groß, $ 
dritter Oberlehrer, bie 
. Dr. Zeyß, 
vierter Oberlehrer, 
6. Neddig, E 
erſter ordentlicher Lehrer, au 
2. Henske, iv 
zweiter ordentlicher Lehrer, k 
8. Dr. Breiter, - 
dritter ordentlicher Lehrer, r 
Gräſer, 
vierter ordentlicher Lehrer, 
10. Dr. Künzer, 
fünfter ordentlicher Lehrer, VI. 


11. Dr. Wulckow, 
Wiſſenſchaftlicher Hülfslehrer, 


12. Berendt, 
Zeichen⸗ u. Schreiblehrer — 


13, Kantor Qeder, 
Geſanglehrer. 


Ober⸗ 


ġ II. III. 


3 Deutſch 
6 Griech. 


4 Mathem. 
2 Phyſik 


4 Mathem. 


1 Phyſik] 9 Mathem. 


8 Latein 


6 Sat 
atein 2 Griech. 
10 Latein 
4 Griech. 
4 Geſ. u. Geog. 


2 Otſch. u. Dekl. 
2 Griech. 


2 Latein 
3 Geſchichte 


2 Religion 


2 Hebräiſch 2 Religion 


u. Geog. 


2 Franz.] 2 Franz. 3 Franz. 


72 Latein 
4 Griech. 


— — —ñę T— 


2 Zeichnen 


In 5 Abtheiln ngen 


Unter— 
III. 


3 Mathem. 


10 Latein 


2 Dtſch. u. Dekl. 


3 Geſ. u. Geog. 


6 Griechiſch 


2 Franz. 


2 Religion 
2 Naturgeſch. 


d 


IV, 


0 Latein 


2 Religion 
6 Griechiſch 


2 Franz. 


3 Mathem. 


2Deutſch u. 
Dekl. 

3 Geſch. u. 

Geographie 


V2 


9 Latein 


3 Religion 
3 Rechn. 
2 Naturgeſch. 


3 Dtſch. u. Dell. 
3 Franz 
2 Geographie 


2 Zeichnen 
3 Schreiben 


Singen. 


. 


3 Difch. u. Dekl. 


2 1 


4 Rechnen 
2 Naturgeſch. 


9 Latein 


2 Zeichnen 


3 Schreiben 


Wöchentliche Stundenzahl. 


— 


an fid) 


Zurechnung für | 


Korrefturen n 


Deutſch in L-72 
; Griech. in I. 1 12 


— — 


17 Mathem. I. — 1,18 


Latein I. — 2 19 


2 Latein II. 1 
18 18 
(+ 4 Turnſtunden.) 
Griech. 
16 in n. — 17 
Q0 — J 


( + 4 Turnſtunden.) 


20 20 

i Deutſch II. — 1/23 

16 ^m 
24 Lh 
TAF 1" 
"EIS" LP 
4 A4. 
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4) Im Jahre 1859 haben folgende Ferien ſtattgefunden: 
Weihnachtsferien vom 18. Dezember 1858 bis einſchließlich 3. Januar 1859. 
Oſterferien vom 14. bis einſchließlich 27. April. 
Pfingſtferien vom 11. bis 15. Juni. 
Sommerferien vom 7. Juli bis 3. Auguſt. 
Herbſtferien vom 6. bis 12. Oktober. 
Weihnachtsferien vom 22. Dezember 1859 bis 4. Januar 1860. 
g. Außerdem iſt die Schule an den Jahrmarkts⸗-Mittwochen den 23. März, 6. Juli, 7. Sep: 
tember und 16. November geſchloſſen geweſen. 

5) Die Ferienbeſchäftigungen der Schüler in den vierwöchentlichen Sommerferien 
haben auch in dieſem Jahre unter Leitung der Herren Profeſſor Dr. Gützlaff und Oberlehrer 
Groß täglich in den Frübſtunden ſtattgefunden. 

6) Die mündlichen Abiturientenprüfungen haben am 28. Februar und 14. September 
unter Vorſitz des Königl. Provinzial⸗Schulraths Herrn Dr. Schrader ſtattgehabt. 

7) Die ſchriftlichen und mündlichen Verſetzungsprüfungen ſind im Auguſt und Sep⸗ 
tember abgehalten worden. 

8) Die Anſtalt hat zwei ſehr liebe, hoffnungsvolle Schüler durch den Tod verloren. Am 
29. Juni ftarb der Sertaner Hewelke und am 1. Auguſt der Sextaner Adloff. 

9) Die Schillerfeier am 10. November 1859 ift in den einzelnen Klaſſen (III A. u. III B. 
kombinirt, eben fo IV u. V) in der erſten Morgenſtunde durch Deklamationen der Schüler und Vor— 
träge der Lehrer des Oeutſchen, bei denen auch die übrigen Lehrer gegenwärtig waren, begangen worden. 

10) Am 21. März Nachmittag wurde von der erſten Singabtheilung im Hörſale unter Lei— 
tung des Herrn Kantor Leder Schillers Glocke von Romberg mit Begleitung des Fortepianos in 
Gegenwart von den Eltern der Schüler und ſonſtigen Freunden der Anſtalt vorgetragen. 

11) Die einzelnen Klaſſen haben unter Leitung ihrer Ordinarien bisweilen Ausflüge aufs 
Land gemacht, auch mehrfache botaniſche Exkurſionen unternommen. 
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D. Statiſtiſche Nachrichten. 


1. In dieſem Sommerhalbjahre haben 253 Schüler (darunter SO Auswärtige) das Gymnaſium⸗ 
beſucht, nämlich in 
I. IL HI A. III B. IV. V. VI. 
20. 34. 37. 48. 53. 32. 29. 
Das Zeugniß der Reife für die Univerſität haben Oſtern 3, Michael auch 3 Primaner: 
erlangt. 
In dieſem Schuljahr find bis jetzt?) 35 Schüler zu anderweitigen Beſtimmungen übergegan⸗ 
gen, 2 geſtorben und 27 Schüler neu aufgenommen worden. 
Il. Mit dem Zeugniß der Reife find Ofern entlaſſen worden: 
1) Paul Chriſtian Richard Gördeler, aus Hamm, Sohn des Herrn Appellationsgerichts-Rath 
Gördeler hieſelbſt, 213 J. alt, 91 J. im hief. Gymnaſ., 3 J. in I, ſtudirt die Rechte in Halle. 
2) Theodor Lippmann, aus Marienwerder, S. des hieſelbſt verſtorbenen Kaufmanns Lippmann, 
173 X. alt, 91 J. im bie. Gymnaf., 2} J. in I, widmet fih dem Kaufmannsſtande. 
3) Adolf Karl Balthaſar Ambroſius Dreher, aus Plauten bei Roſenberg, Sohn des verſtor— 
benen Gutspächters Dreber in Plauten, 21 J. alt, 83 J. im hieſ. Gymnaſ., 24 J. in L, ift 
in den Poſtdienſt eingetreten. 


*) Die obigen Zählungen gehen bis zum Beginn des Drucks dieſer Nachrichten d. h. bis 1. September 
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Jetzt werden folgende Zöglinge mit bem Beugnif der Reife entlaſſen werden: 


4) Robert Ernſt Würtz, aus Marienwerder, S. des hieſigen Herrn Rechnungsrath Würk, 21 J. 
alt, 13 Jahr im hieſ. Gymnaſ., 3 J. in Iz er gedenkt ſich dem Militärſtande zu widmen. 

5) Franz Georg Bröde, aus Schwetz, S. des hieſ. Herrn Appellationsgerichts-Rath Bröde, 
193 J. alt, 6 J. im hief. Gymnaſ., 2 S. in I; er wird in Königsberg die Rechte ſtudiren. 

6) Georg Guſtav Henke, aus Merſeburg, S. des hieſ. Herrn Regierungs- und Bau-Rath 


Henke, 17% S. alt, S} J. im hieſ. Gymnaſ., 2 J. in 1; er gedenkt fid) dem Militärſtande 
zu widmen. 


III. Stand des Lehrapparats. 


Die Lehrerbibliothek hat ſich ſeit vorigem Jahr um 131 Bände vermehrt und enthält 
jetzt, außer den Atlanten, Karten, Globen und Kunſtgegenſtänden, 8518 Bände. : 


Die Schülerbibliothek enthält jetzt 5011 Bände (theils Leſe- theils Schulbücher), alfo 
205 Bände mehr als vor einem Jahr. 


Auch die übrigen Sammlungen ſind vermehrt worden. Der phyſikaliſche Apparat 
umfaßt jetzt 144, die Notenſammlung 102 Nummern, die Sammlung von Vorbildern 46, 
die Vorſchriftenſammlung 23 Rubriken, das naturhiſtoriſche Kabinet it um 19 Num— 
mern vermehrt, die Sammlung von Turnutenſilien theilweiſe renovirt worden. 


a Geſchenke. 


1) Vom Königl. Miniſterium der Unterrichts-Angelegenheiten: J) Zeitſchrift für 
Erdkunde, herausgegeben von K. Neumann, Bd. 6. u. 7. 2) Monumenta Germaniae ed. 
Pertz. 16r Bd. 3) Rheiniſches Muſeum, lir Bd. 4) Erelleſches Journal für Mathe- 
matik, 57r Bd. und 58 u Bds. Heft 1 u. 2. 5) Zober, Geſchichte des Stralſunder Gym: 
naſiums, 5r und 6r. Beitrag. 6) E. aus'm Weerth, Denkmäler des Mittelalters in den 
Rheinlanden, 2r Bd. 


2) Vom hief. feit 24 Jahren beſtehenden hiſtoriſchen Leſezirkel (durch Herrn Profeſſor Dr. 
Schröder) 40 Bände. (Außerdem befinden ſich noch 78 Bände im Umlauf.) 

3) Durch den Sekretär der hieſigen Bibelgeſellſchaft Herrn G. L. Henske find auch in bie: 
ſem Jahre mehrere vollſtändige Exemplare der Bibel bedürftigen Schülern auf Empfehlung des 
Direktors geſchenkt worden. ; 

4) Ueberdies haben der Anftalt Geſchenke übergeben: 


Herr Apotheker Schweitzer, Herr Bildhauer Medem, das Gomitċ des vorjährigen 
Schillerjubileums-Feſtes, Herr Pfarrer Lehmann in Trempen bei Inſterburg, Herr 
Gutsbeſitzer Lehmann in Horſt bei Königsberg, Herr Prediger Koſſak in Königsberg, 
Herr Gymnaſial⸗Direktor Meiring in Düren, die Herren Buchhändler Vieweg in 
Braunſchweig, Kern in Breslau, Hirt in Breslau und Rümpler in Hannover. 

Ferner die Abiturienten: Gördeler, Lippmann, Dreher, Würtz, Bröde 
und Henke. 


Endlich die Unter- Tertianer Herrmann, Wagner, Roloff, Plehn, 
v. Kries und Heeſe, der Quartaner Mentz, der Quintaner Kretzſchmer und die 
Sextaner Rudolph, Blau und Adloff. 
Für alle diefe ehrenden und erfreulichen Geweiſe von Wohlwollen und Theilnahme ſtaktet 
der Unterzeichnete im Namen der Anftatt den aufrichtigſten Dank hieburch auch öffentlich ab. 
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b Sonftige Vermehrungen. 


Aus den Fonds des Gymnaſiums find für die Lehrerbibliothek 75, für die Schüler: 
bibliothek 180 Bände angefchafft worden. Auch bie übrigen Sammlungen wurden durch Anz 
käufe vermehrt. 

IV. Unterſtützungen für Schüler. 

1) Es genießen jetzt 47 Schüler die Gratuitſchaft, 27 ganz, 20 halb. Der Erlaß an Schul: 
geld beträgt jährlich pp. 900 thir. 

2) An 52 Schüler ſind gegenwärtig aus der Schülerbibliothek Schulbücher (zuſammen 709 
Bände) ausgeliehen. 

3) Die Zinſen des Unterſtützungsfonds und eines Stürmerſchen Legats ſind zu baren 
Unterftügungen an 7 Schüler (4 Primaner, 1 Sekundaner und 2 Obertertianer) verwandt worden. 

4) Mehrere Familien haben die Güte gehabt, bedürftigen Schülern Freitiſche oder bare Unter— 
ſtützungen zu gewähren. 


E Sonſtig es. 


1) Es ift nunmehr höhern Orts für unfre Provinz folgende Ferien-Ordnung feſtgeſetzt 
worden. 


a. Die Oſterferien beginnen mit Gründonnerstag und endigen mit dem 2. Mittwoch nach Oſtern; 
fällt Oſtern nach 15. April, ſo beginnen die Ferien 8 Tage früher und ſchließen mit Mittwoch 
in der Oſterwoche; 
die Pfingſtferien beginnen mit dem Sonnabend vor dem Feſttage und dauern einſchließlich def- 
ſelben nur 5 Tage, endigen alſo mit dem Mittwoch nach dem Feſt; e 
die Sommerferien beginnen mit dem Donnerstage zwifchen 6. und 12. Juli und (liegen nach 
4 Wochen; 
d. die Michaelsferien beginnen mit dem Sonnabende vom 27. September bis zum 3. Oktober und 
währen 14 Wochen; 
e. die Weihnachtsferien gehn von Donnerstag vor dem Feſt bis inel. Mittwoch nach Neujahr; 
fällt der heil. Abend auf Mittwoch, ſo iſt der Beginn der Ferien Mittwoch vor dem Feſt; 
f. die Jahrmarkts- und Faſtnachtsferien werden im Allgemeinen fo viel als möglich allmälig außer 
Gebrauch geſetzt werden; 
. ob wegen übermäßiger Hitze oder Kälte der Ausfall von Unterrichtsſtunden zu erfolgen habe, 
bleibt auch ferner dem pflichtmäßigen Ermeſſen der Direktoren überlaſſen. 


2) Zur Beſeitigung der Uebelſtände, welche insbeſondere für die Schüler der untern Klaſſen in 
der langen Dauer der Sommerferien liegen, iſt die Einrichtung febr heilſam, daß ſolche Schüler, foz 
fern ihre Eltern es wünſchen, täglich einige Stunden während der Ferien im Schullokale zubringen 
und daſelbſt von einem oder mehreren Lehrern bei ihren Ferienarbeiten beaufſichtigt oder anderweitig 
beſchäftigt werden, wofür die betreffenden Schüler eine angemeſſene Vergütigung zu zahlen haben. — 
Auf das rechtzeitige Eintreffen der Schüler nach den Ferien iſt mit Strenge zu halten. — 


3) Was die zum einjährigen Militärdienſt ſich meldenden Freiwilligen betrifft, ſo kön⸗ 
nen vom 1. Jan. c. ab die Schüler aus den 2 erſten Klaſſen, (gleichviel, ob diefe Klaſſen in Ab- 
theilungen zerfallen), die Sekundaner jedoch nur, wenn fie mindeſtens 4 Jahr in Sekunda geſeſſen 
und am Unterricht in allen Lehrgegenſtänden theilgenommen haben, durch Atteſte hierüber den Nach⸗ 
weis der wiſſenſchaftlichen Qualifikation zu dieſem Dienſt führen. 

Die Meldung zu dem Dienſt geſchieht früheſtens im Laufe desjenigen Monats, in welchem das 
17. Jahr zurückgelegt wird, und ſpäteſtens bis 1. Februar desjenigen Raten in welchem das 
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20. Lebensjahr vollendet wird. Wer dieſe Termine verſäumt, verliert den Anſpruch auf einjährigen 
Dienſt. Der Dienftantritt kann bis 1. Oktober desjenigen Kalenderjahrs ausgeſetzt werden, in wel- 
chem das 23. Lebensjahr vollendet wird. 


4) Jeder Schüler, deſſen Eltern fih nicht am hieſigen Orte befinden, muß in eine paſſende Pen- 
ſion aufgenommen ſein. Nur mit Genehmigung des Direktors kann eine ſolche Penſions— 
aufnahme geſchehen; geſchieht ſie gegen deſſen Billigung, ſo iſt es Pflicht des Direktors, dem betref— 
fenden Schüler den Beſuch des Gymnaſiums nicht zu geſtatten. 


5) Soll ein Schüler das Gymnaſium verlaſſen, ſo muß ſolches von den Eltern oder de— 
ren Stellvertretern dem Direktor perſönlich oder ſchriftlich angezeigt werden. Geſchieht die ordnungs— 
mäßige Abmeldung eines Schülers nicht vor dem erſten Tage des neuen Quartals, ſo muß das 
Schulgeld für das Quartal entrichtet werden. Der Abgehende iſt ſo lange noch Schüler und als 
ſolcher zu allen Zahlungen des Schulgeldes ꝛc. verpflichtet, bis er ſein Abgangszeugniß erhält. 


6) Es iſt den Gymnaſiaſten geſetzlich aufs ſtrengſte verboten, Wirts- und 
Gaſthäufer, Billards, Konditoreien, u. f. w. ohne ihre Eltern zu beſuchen. — Die 
Erfahrung lehrt, daß Ermahnungen von Seiten der Schule allein nicht im Stande ſind, dem geſetz— 
widrigen Beſuche der Art zu ſteuern, wenn nicht die Eltern und deren Stellvertreter auf alle Weiſe 
für die Aufrechthaltung dieſes allgemeinen Geſetzes mitwirken. Die Ortspolizeibehörde hat es über— 
nommen, durch Reviſion und Kontrolle auf jede Weiſe kräftig einzuſchreiten, und die hieſige Königl. 
Regierung hat auch ihrerſeits zur Aufrechthaltung des Geſetzes die geeigneten Maßregeln ergriffen. 
(Vergl. Amtsblatts-Verfügung 1831 S. 176 und 1833 S. 180, fo wie April 1845 S. 153 und 
vom 22. Mai 1851). 


7) Kein Schüler darf ohne Erlaubniß von Seiten der Schule die Lehrſtunden, die 
Prüfungen, die Zenſuren ıc. verſäumen, mit Ausnahme von Krankheits- und ſonſtigen febr drin— 
genden Fällen. Auch die Abiturienten haben bis zu ihrer Entlaſſung alle Lehrſtunden mit derſelben 


Pünklichkeit, wie die andern Schüler, zu beſuchen. 


Jeder Schüler hat, wenn er um Urlaub für einen halben Tag oder für längere Zeit bitten 
will, ein ſchriftliches Urlaubsgeſuch ſeines Vaters oder Penſionsvaters vorzuweiſen. 


8) Es wird nur denjenigen Schülern der Unter- und Ober⸗Tertia fo wie der Sekunda und 
Prima auf beſondern Wunſch ihrer Eltern geftattet werden am Zeichenunterricht theilzunehmen, welche 
Anlagen und Neigung dazu haben. 


9) Das Lektions buch, welches fich jeder Schüler der 5 untern Klaſſen (nur in Ober⸗Tertia 
wird bei vorgeſchrittneren Schülern eine Ausnahme gemacht) halten muß, um ſeine Aufgaben täglich 
darin einzutragen und etwanige Noten der Lehrer einzuſchreiben, hat zweierlei Beſtimmung. 
Einmal foll es nicht allein dem Schüler ſelbſt an feine Aufgaben genau und pünktlich denken helfen, 
ſondern auch den Eltern und ſonſtigen Beauſſichtigern eine ſpezielle Angabe aller Schulaufgaben dar— 
bieten. Somit ſoll der Schüler, wo er kann und will, ſelbſtſtändig, wo nicht, unter Anleitung der 
Eltern u. ſ. w. an eine ordnungsmäßige, vollſtändige Leiſtung alles von ihm Geforderten ſich ge— 
wöhnen und den Grundſatz, ohne welchen der häusliche Fleiß die erwarteten Erfolge zu liefern nicht 
im Stande iſt, ſtets vor Augen haben, daß auf der Ordnung des Fleißes auch deſſen Erfolge beru— 
hen, und daß das erſte Geſetz dieſer Ordnung des Fleißes folgendes iſt: arbeite deine Aufgaben, wo 
es irgend geht, gleich an demſelben Tage, da ſie dir aufgegeben werden, oder wenigſtens ſobald als 
möglich; denn der unnöthige Aufſchub ift ein Räuber der Zeit und ein Verderber der redlichen Ab: 
ſicht beim Arbeiten! 

Iſt ſchon dieſer erſtere Zweck der Lektionsbücher bedeutſam, ſo tritt die Wichtigkeit des zweiten 
Zweckes noch deutlicher ins Auge. Es ſoll nämlich zweitens das Lektionsbuch dem Lehrer Gelegenheit 
darbieten, ſo oft und wie er es für zweckdienlich und nothwendig erachtet, den Eltern und ſonſtigen 
Erziehern der Schüler auf die kürzeſte und ſchnellſte Weiſe von deren Unordnung, Nachläſſigkeit, Unfleiß, 
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tadelhaftem Betragen u. ſ. w., ſo wie von den deshalb ergangenen Ermahnungen oder verhängten 
Strafen Nachricht zu geben. Dazu dienen die meiſtens von den Schülern ſelbſt einzuſchreibenden und 
von den betreffenden Lehrern zu unterzeichnenden Noten im Lektionsbuch, bei denen die Unterſchrift des 
Vaters zur Vergewiſſerung ſeiner Kenntnißnahme des Mitgetheilten erwartet wird. Hiebei ift un: 
umgänglich vorausgeſetzt, daß jede ſonſtige Bemerkung des Vaters keines— 
weges in dies Lektionsbuch eingetragen wird, ſondern in einem beſondern 
verfiegelten Schreiben zur Kenntnißnahme des betreffenden Lehrers u. ſ. w. 
gelangt. Die Erwägung, wie durchaus nothwendig es ſei, daß die Einheit 
zwiſchen Schule und Haus bei dem Erziehungs- und Unterrichtsgeſchäft dem 
Schüler ſtets einleuchte, wird jeden einſichtsvollen und dankbaren Vater auf den 
Standpunkt hinführen, von welchem aus eine richtige Würdigung der hieher be 
züglichen Verhältniſſe nicht zu verfehlen iſt. 

Auf ſolche Weiſe erfahren die Eltern und Angehörigen unſerer Schüler dasjenige, was die Schule 
mitzutheilen hat, um ein einheitliches Mitwirken zur Erziehung und Heranbildung der Zöglinge deſto 
ſicherer erwarten zu können. — Wir freuen uns aufrichtig, von den Eltern unſerer Zöglinge die wohl— 
thätigen Folgen dieſer bereits ſeit 24 Jahren bei uns getroffenen Einrichtung anerkannt zu ſehn. 

10) Nach den Verfügungen des Königl. Provinzial⸗Schulkollegiums zu Königsberg v. 24. März 
und 14. Mai 1857 iſt Folgendes feſtgeſetzt. 

Um den regelmäßigen Eingang der Hebungen von den Schülern zu ſichern, fol die 
Gymnaſial⸗Kaſſe jeden Rückſtand, welcher 14 Tage nach dem Fälligkeitstermine nicht zur Kaſſe ge— 
zahlt iſt, gleich nach Ablauf der 14 Tage dem Direktor anzeigen, und dieſer ſodann ohne Weiteres 
die Requiſitionen an die zuſtändigen Ortspolizei⸗Behörden wegen exekutiviſcher Beitreibung der Reſte 
erlaſſen und jede einzelne Angelegenheit bis zu ihrer vollſtändigen Beendigung verfolgen. Nur bez 
ſonders begründete Ausnahmen können ſtattfinden. 
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F. Oeffentliche Prüfung. 


Donnerstag den 22. September 1860. 
Vormittag von 8 Uhr ab. 
Geſang und Gebet. 
Sexta. Religionslehre. Herr Gymnaſial-Lehrer Dr. Künzer. 
Geographie. Herr Dr. Wulcko w. 
Quinta. Latein. Herr Gymnaſial-⸗Lehrer Dr. Breiter. 
Franzöſiſch. Herr Dr. Wul Ëo w. 
Quarta. Latein. Herr Gymnaſial-Lehrer Henske. 
Geſchichte. Herr Dr. Wulckow. 
Unter⸗Tertia. Naturgeſchichte. Herr Gymnaſial-⸗Lehrer Dr. Künzer. 
Latein. Herr Oberlehrer Dr. Zeyß. 
Ober⸗Tertia. Griechiſch. Herr Oberlehrer Groß. 
Deutſch. Herr Gymnaſial⸗Lehrer-Reddig. 
Geſang. 
Nachmittag von 2 Uhr ab. 
Sekunda. Geſchichte. Herr Gymnaſial⸗Lehrer Dr. Breiter. 
Latein. Herr Profeſſor Dr. Schröder. 
Mathematik. Herr Profeſſor Dr. Gützlaff. 
Prima. Griechiſch (Sophokles). Der Direktor. 
Latein (Horat.). Herr Gymnaſial-Lehrer Reddig. 


Zwiſchen den Prüfungen der einzelnen Klaſſen tragen einige Zöglinge Gedichte vor. Probezeich— 
nungen und Probeſchriften werden vorgelegt. 

Nach Beendigung der Prüfung findet bie Entlaſſung der Abiturienten durch den 
Direktor ſtatt. 


Schlußgeſang. 


Freitag d. 28. September iſt die vierteljährige Zenſur. Von Sonnabend d. 29. September bis 
einſchließlich Mittwoch d. 10. Oktober währen die Herbſtferien. Donnerstag d. 11. Oktober iſt oie 
Schulkommunion, und Freitrag d. 12. Oktober beginnt wieder der Unterricht. 

Die Anmeldung neuer Schäler geſchieht Sonnabend d. 29. September. 


Lehmann. 
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